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Erscheint Mittwoch und Samstag.

Inserate: 45 Eks. bie ^eike. Schweizerische Halbjährl, in Solothurn gr. !i L(i Et
Portofrei in der Schweiz Fr. 4,

»oll einer kacholischell Zejelljchnst.

W 102. LaniLtak lien 21. Osoeinlier.

Aöonnements-Linladung.

Die „Schnwircrischc Kirchcn-Zcitung" wird im Jahre 1862

den Kampf siir das Recht und die Freiheit der katholischen

Kirche mit erneuten Kräften fortsetzen; wir laden daher

nnscre Freunde zur Mitarbeit und die Geistlichen und Lätzen

zum Abonnement ein. Die Kirchrn-Zcitum, erscheint zwei

Mal wöchentlich und kostet per Halbjahr franko in der

Schweiz Fr. 4, in Solothnru Fr. 8. 60.

Die Redaktion.

Ueber die Mordthaten im Kleinen und Großen.

P Beinahe keine Woche vergeht, in welcher nicht in

den gegenwärtigen Zeitläuften ans irgend einem Kanton

irgend eine Mordthat oder Selbstmord berichtet wird. Diese

traurigen Erscheinungen sollten die Männer des Staates

und der Kultur zum ernstlichen Nachdenken bewegen; allein

gewisse Kultur- und Staatsmänner sind bekannter-

maßen mit ihrem Staatskirchenrcgiuicnt und ihren staats-

kirchlichen Maßreglungen so sehr beschäftigt, daß sie keine

Zeit finden, sich mit solchen, die Nolkswohlfabrt betreffen-

den Angelegenheiten beschäftigen zu können; sie müssen den

Sta ats - S a k rist a n àI» Kaiser Josef I. machen und haben

nicht Zeit zu Anderem. Also nicht für solchartigc Kultur-
Staatsmänner, sondern für die wahren Volks-
m ä n n c r stellen wir die Frage: >

Warum soll man sich über die Mordthaten einzelner
Individuen verwunocrn, wenn man die Todschlägc
betrachtet, welche an ganzen Korporationen und In-
stitntioncn bezweckt werocn?

Oder wäre z.B. gewaltsame Aufhebung des tausend-

jährigen Stifts R h cin a u nicht auch eine Art — Todschlag

Wäre die Aufhebung des Stifts Baden nicht auch ge-

wissermaßen ein — Tod schlag?
Wäre die Lockerung der Ehe durch gewisse Misch-Ehen-

Kivil-Gesctze nicht auch eine allmälige Ertödtnng des

ch r i st l i ch c n F a m i l i c n l c b c n s?

Wäre der Umsturz der christlichen Bürger-Gemeinden
und die Ersetzung derselben durch jüdische oder vagabnndi-
rcnde Einwohncrgcmeinden nicht auch ein Todschlag des

chr i stlr ch c n B ü r g e r l c b e n s

Wäre die Treibhctzc gegen einen katholischen Staats-
mann, nur weil er sich günstig über den Jesuitenorden
ausgesprochen, ww solche unlängst zu St. Gallen in Scene
gesctz werden wollte, nicht auch ein Tod schlag der Gc-
w i s s ens- und M c i n n u g s f r e i h c it

Doch exaingla snnt ockiosa; das Gesagte, genügt, um
zu zeigen, daß waS man an Andern im Kleinen tadelt
man nicht selbst im Großen treiben soll.

Drr Ek-Iksmt p. Passtgli».

— ch Schon zu wiederholten Malen ist in Ihrem Blatte
ans den Expater Passaglia aufmerksam gemacht worden: wir
wollen hier nur Einiges über seine letzte Broschüre crwäh-
nc», worin er den Ton eines Savonarata anschlägt, aber
ohne die Konsequenz des Dàsc» pnels seine Sache zu
vertreten. Er schleudert nämlich gegen die hochherzigen Prä-
lecken Italiens die schwersten Anklagen, wozu er sich der
bei ganz anderen Anlässen gebrauchten Worte des bl. An-
gustin bedient, und fordert indirekt einen Widerruf dessen
was sie bis jetzt gelehrt und vertreten haben, um das Un-
recht gegen Italien wieder gut zu machen. Er beruft sich
vor Allem darauf, daß nach St. Bernhard die bischöfliche
Gewalt sich auf àlà, nicht auf irdischen Besitz beziehe,
über den khristns selber keinen Urtheilsspruch fällen wollte'
als wenn es sich bei den Usurpationen Picmonts um kein
àckiet handelte und die christliche Moral hierin nicht mit-
zureden hätte, als wenn ihm ferner Alles unbekannt geblie-
ben wäre, was die katholischen Theologen über jene Bibel-
stelle in ihrem Verhältnisse zu den Worten des Apostels
Paulus und zur kirchlichen Nichtergcwalt bemerkt haben.
Er beruft sich auf die „äußere Norm", nach der das italic-
Nische Reich als mit einer jnstitia pràbilis begründet an-
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zusehen sei, weil Viele seine Gründung als gerecht bezcich-

neu, — eine Anwendung der äußeren Probabilität, gegen

die auch der laxeste Probabilist protcstiren würde. Er be-

ruft sich ferner auf die „innere Norm", auf das Recht

der Völker, sich unbequemer Regierungen zu entledigen, auf

die apostolischen Ermahnungen, einer faetisch bestehenden

Negierung Gehorsam zu leisten, ans das „oberste Rcchl und

die sehr bedeutende Autorität" des kuit neoompl!, dem der

„bonrbonische und österreichische Clcrns" sich hartnäckig ent

gegenstclle, damit aufhörend katholisch zu sein. Er beruft

sich endlich ans die allgemeine Sehnsucht der Italiener —
die Ausnahmen im Süden der Halbinsel findet er keiner

Beachtung werth — nach Viktor Emmanuel, dessen Name

von den Alpcnabhängen bis Sizilien allein mit hoher Wonne

in Aller Mund ertöne, sowie auf den gesicherten Bestand

des neuen Reiches, der durch die von den neuen Unter-
l .neu gezahlten Steuern, die Eireulation der sardinischen

Münzen, die dekrctirte Einheit des Heeres und die Aner-

tennung von Seite Englands, Frankreichs, Portugals,
Skandinaviens, der Schweiz, (der Türkei und Marokko's

nicht zu vergessen!) überzeugend bewiesen werde.

Nach diesen Erörterungen gelangt Passaglia zu dem

Schlüsse, es könne und solle der Papst zu Gunsten des

piemontesischcn Einheitsstaates und zum wahren Nutzen der

Kirche auf seine zeitliche Herrschaft verzichten. Nichts steht

dem, seiner Ansicht nach, entgegen. Nicht das Prinzip der

Legitimität: denn die Päpste haben schon öfter in ihrem

Ursprung illegitime Regierungen anerkannt, Gregor der

Große den Tyrannen Phokas, Johann XXII. Eduard von

England u. s. f. Nicht die Pflicht der Kirche Erbgut zu er-

halten und die über dessen Usurpatoren auch noch vom
Concil von Trient verhängte Excommunication: denn die

Kirche kann ja nicht über politische und irdische Dinge eilt-

scheiden, wie es ein Fürstenthum in Mittclitalien ist. Nicht
die vom Papste beschworcncn Eide: denn eincstheils be-

ziehen sie sich darauf, daß der Papst seinen Verwandten
keinen Theil des Kirchenstaates abtreten darf, andcrnthcils
sind sie bei den geänderten Umständen als antiquirt zu be-

trachten. Daß die Eidesformel neben dem auf die Ver-

wandten bezüglichen Unssns noch einen andern hat, der

jedwede Veräußerung und Abtretung verbietet, daß die ver-

änderten Umstände hänptsächlich darin liegen, daß die Ab-

trctnng zu Gunsten einer der Kirche total feindlichen Partei
geschehen soll, daß die Päpste jenen Eid im Ganzen wie

im Einzelnen nicht als antiquirt ansehen könnten, ohne

die schwersten Vorwürfe sich zuzuziehen: darüber setzt sich

der große Theolog hinweg. Nicht steht ferner entgegen die

Vermeidung deS Glanzes der päpstlichen Würde, der Ver-

lust an äußeren Ehren und Einfluß: denn die wahre dem

Papste ziemende Majestät ist die Nachahmung Christi in

der gänzlichen LoSreißungen von allen Begicrlichkeiten der

Welt. Hier scheint der pricstcrliche Sachwalter vergessen zu

haben, daß auch die einfachen Priester zur Nachfolge Christi
verpflichtet sind, und wenn diese in buchstäblicher Erfüllung
ver evangelischen Worte besteht, auch ans ihr bequemes Ob-
dach und Nachtlager, auf Geld und Gut verzichten müssen

daß dann insbesondere keiner mehr, wie dasselbe U. Pas-

saglia that, im Wagen einer reichen englischen Dame ans-
fahren kann. Endlich soll einer Thronentsagung des Pap-
stcs auch nicht die Ncthwendigkeit, seine Freiheit zu behaup-

ten, entgegenstehen. Denn auch, als Unterthan eines an-
dcrn Fürsten ist der Papst noch frei, weil er ja noch seine

volle geistliche Gewalt behält, die ihm Niemand rauben

kann. Es ist, als wollte der Theolog der vollendeten That-
fachen gerade nur beim Papste mit dem abstrakten Recht sich

begnügen und absichtlich verheimlichen, daß es sich hier nicht

um den Besitz der Gewalt, die auch in dem gefangenen

und mißhandelten Kirchen-Oberhaupt fortbesteht, sondern

um deren ungehinderte Ausübung handelt, die durch ein

Unterthansverhältniß desselben verkümmert und mit Ver-

nichtnng bedroht wird.
Gerade diesen Cardinalpnnkt habe» die Apologeten der

religiösen Politik Sardiniens am flüchtigsten behandelt und

eigentliche Lösung der römischen Frage hat darum auch ketner

zu geben vermocht. Gerade darauf haben aber die Katho-
liken Europa's am meisten Gewicht gelegt. (Schluß folgt.)

— ch Schweiz. Anläßlich der in Zürich planirten
Aufhebung des Klosters Nheinan wird erinnert, daß Herr
Bnndcspräsid nt Stämpfli von Bern sich dahin geäußert:

„In friedlichen Zeiten und ohne Noth ein Klo-
st er aufzuheben, sei eine Dummheit." Herr Bnn-
dcsrath Stämpfli versperrt nicht viel Platz in den reformir-
ten Kirchen; dagegen steht er in konfessionell-Politischer

Hinsicht allerdings nicht mehr ans der Theorie der prote-
stantischcn Maßregelungen der katholisch-religiösen Anschanun-

gen, fund die „Schweizer-Ztg."- hatte ganz recht, wenn sie

gewissen Kreisen zu verstehen gab, daß die katholische Bc-
völkernng der Schweiz, und vorab die Urkantone von jeher
die meisten Tritte vom „weisen Zürich", aber nicht vom

„edlen" Bern erhalten haben. Ans die katholische Kirche

in Bern kommt ein Glockenthnrm und keine protestan-

tisch-intolerantc Zipselkappe zu stehen, wie ans der katholi-
sehen Kirche in Zürich. Und auf der protestantischen

Kirche in Luzern steht auch ein Thurm.
-- ch St. Gallen. Den Schülern des Gymnasiums

wurde mehr Freiheit für T h catc r- und Wirth s h a u sbc-
s n ch gewährt. Zur Beförderung des sittlichen Fortschritts 'k

ch Schwnz. Da der Regicrnngsrath von Zürich
seinem Großen Rath beantragt, das Kloster Rheinan
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aufzuheben, so meint ein Schwyzcr, der Regicrnngsrath von

Schwyz sollte seinem Großrath ebenfalls den Autrag stellen,

in Betracht, daß die Fabriken des Hrn. Honcggcr in
Sicbnen mit den Fortschritten unserer Zeit nicht im Ein-
klänge stehen zu beschließen i 1) Seien dieselben als Staats-

gut erklärt; 2) Seien die Hrn. Honegger angewiesen, die-

selben innert 4 Monaten zu verlassen; 3) Werde jedoch

denselben eine angemessene jährliche Pension bis zu ihrem

sel. Absterben ausgesetzt!!

>-< -Z- Solothurn. Leider hat das Nerve nsicbcr in

Wolfwyl und Umgegend viele ärmere Familien heimgesucht

und die Noth der Dürftigen noch fühlbarer gemacht. Nicht

nur die armen Erkrankten, sondern auch die Genesenden

bedürfen längere Zeit der Unterstützung. Unter solchen

Umständen hat der Pins - Verein der Stadt Solothurn
beschlossen, Gaben für die dürftigen Ncrvenfiebcrkranken

entgegenzunehmen, und hiefür eine Snbscriptionsliste in

hiesiger Stadt in Circulation zu setzen. Auch nimmt der

Sekretär des Vereins, Hochw. Hr. Kaplan Lambert,
Beiträge in Empfang. Die Gaben werden dem betreffenden

Pfarramt zur zweckmäßigen Vcrthcilnng zugesandt und über

dieselben seiner Zeit öffentlich Rechnung abgelegt. Möge
das Licbeswcrk Anklang finden!

ch Lnzcrn. Münster. (Brief.) Hier ist die Noth an

Kapläncn so groß, daß Sc. Gn. Hr. Probst sich genöthigt
sieht, als Frühmcsscr nach Rickcnbach zn gehen und die

Frühmesse da zu lesen; Stiftungen für Geistliche wären es

schon, allein, wenn die h. Regierung das Einkommen in
das große Danaidcn-Faß der geistlichen Kasse zieht, ohne
einen Geistlichen als Kaplan wählen zn lassen, so müssen
die andern Pflichten und Verbindlichkeiten für das Stift
selbst am Ende noch eingehen, geschweige denn für die bcnach-

Karten Pfarreien.
ch Aargan. (Brief.) Wie man hört, haben Gnaden-

that und Hermctschwyl nach Aaran das Gesuch gestellt, es möchte

ihnen wieder die Aufnahme von einigen Novizen gcstat-
tet werden. Bei diesem Gesuch sei das Anerbieten gemacbt

worden, sobald der Convent gehörig ergänzt, es also ihren
Kräften ermöglicht sei, ein Institut für arme verwahrloste
Kinder zu errichten. — Dieses Gesuch habe der katholische

Kirchenrath bei seinem Gutachten sehr günstig aufgenommen
und an den Tit. Regicrungsrath empfehlend Übermacht. Man
ist ans dem Lande über dieses Projekt hoch erfreut und er-

wartet, es könne hiednrch manch' armeS Kind ans eine

glückliche Lebensbahn geführt werden, das sonst eine schlechte

Erziehung physisch und sittlich zn Grunde gerichtet hätte.

^ ch Sc. Gnad. Bischof von Basel hat, wie wir schon

gemeldet, dem Negierungsrathe zu Handen des Gr. Rathes eine

Eingabe über den in Berathung liegenden Gcsetzcsvorschlag
über die Wahl der katholischen Geistlichen zugestellt. Hiczn

witzelt der ,SchweizerboteG „Es will uns bcdünken, es

„dürfte dem Interesse der Geistlichkeit unter Umständen

„viel zuträglicher sein, wenn von Seite der kirchlichen Be-

„hördcn der Vernunft und ver Verfassung etwelche Rechnung

„getragen, und das Gebiet der Ncbelbilder, der nichtigen

„Selbsttäuschung, verlassen würde." Man sieht, entgegnet

hierauf die ,Botschaft, daß der ,Schwcizerbote^ immer
der gleiche ist, immer der, welcher allein „Vernunft"
zu haben meint. Was er im Kopf hat und durchsetzen will,
das allein ist ihm das wahre „Leben mit seinen vernünfti-
gen Ansprüchen." *)

Bayern. München. Die „N. M. Z." meldet, daß der

verewigte Lasaulx seine Unterwerfung unter das Urtheil
der Index-Congregation nicht nur in dem bereits bekann-

ten Briefe au eine Dame ausgesprochen habe, sondern La-

saulx habe kurz vor seinem Tode einen speciellen Widerruf
aller etwa in seinen Schriften gegen die Lehren der katho-

lischen Kirche enthaltenen Irrthümer dictirt, welcher sofort
an den hl. Stuhl eingesendet wurde und auf Grund dessen

die Bemerkung: àtor auto mortem lauàbiliter se sub-

jeeit juclieio Leelesiw vollkommen gerechtfertigt ist."
Polen. Warschau. In einem Schreiben des Papstes

an den (jüngst verstorbenen) Er z bischo f vo n W a r schau
wird die neueste Lüge, Rom kümmere sich nicht um Polen
und der hl. Stuhl habe die Polen seit Jahren ihrem Schick

sal überlassen, ausführlich widerlegt und der Reihe nach

Alles ausgezählt, was der hl. Stuhl wirklich für Polen
gethan, wie er Alles aufgeboten hat, um die russische Rc-

giernng zu einer gerechten Behandlung des Königreichs
Polen zu bewegen.

ch Amerika. Ein Bild zum „religiösen Le-

ben" in Amerika. Es ist nun einmal historische That-
sachc, was einer der vorzüglichsten Protestanten letztes Jahr
im Nationalrath sagte - „Wir Protestanten sprechen von
Toleranz, und die Katholiken üben die Toleranz." Es
gilt das nicht nur in der Schweiz, sondern allüberall. —
Ich schreibe hier, nicht sowohl zum Beweise dieses Satzes,
als vielmehr um die religiösen Zustände Amerika's nach

dieser Seite hin zn zeichnen einen Passus hin aus dem

Buche eines Protestanten, der in Amerika selbst lebt.
Ein Oberst Hamilton, ursprünglich ein Engländer, hat

ein Buch herausgegeben: „Leben und Sitten in Nordame-

rika", worin er schreibt l

„In protestantischen Kirchen wird ein ganz anderes Ver
fahren beobachtet, als ich bei den Katholiken gesehen habe

Wir hoffen, das bischöfliche Ordinariat werde sich bewogen finden
seine Eingabe zu veröffentlichen, damit Geistlichkeit und Volk
selbst urtheilen kann, ob die Vernunft aus Seite desBischofs
oder Keller's stcbê!
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Farbige Leute (Eingcbornc, Indianer) werden bei der pro-
testantischcn Kirche entweder gänzlich ausgeschlossen, oder in
einen entfernten, durch Verschlage von der eigentlichen Kirche

getrennten Winkel abgesperrt. Unmöglich können diese —
die Indianer, Kupferfarbigen — ihren erniedrigenden Zu-
stand auch nur ans einen Augenblick vergessen, auf tausend

Wegen begleitet sie das traurige Gefühl ihrer Lage nach

Hause. Kein weißer Protestant würde mit einem s ch w a r -

zen vor demselben Altare beten. Uebcrall behauptet er —
der weiße Protestant — seine Überlegenheit, und die Farbe
seiner Haut äußert ihren Einfluß auch bei Ausübung der

äußern Gebräuche seiner Religion.
„Aber aus den Händen des katholischen Priesters empfängt

der arme Sclave alle Tröstungen der Religion. Er wird
in Krankheiten besucht und in Trübsalen getröstet; seine

sterbenden Lippen empfangen die „konsekrirtc Hostie", und

selbst im Todeskampfe ist die letzte Stimme die seines Geist-
lichen, die ihm die erhabenen Worte zuruft: „Scheide christ-

liche Seele!" — Kann es uns deßhalb Wunder nehmen,

daß zum Beispiel die Sclaven Lnisiana's alle Katholiken
sind? daß, während die christlichen Gemeinden in prote-
stantischen Kirchen ans wenigen Damen bestehen, die ans

gut gepolsterten Stühlen sitzen, — die geräumige Käthe-
dralc der Katholiken in New-Orlcans von Goltcsverehrcrn

aller Klassen und Farben gedrängt voll ist!
„Ans allem Dem konnte ich abnehmen, daß der Dienst-

cifer der katholischen Priester unermüdlich ist; sic vergessen

nie, daß die crniedrigste menschliche Gestalt von einer
Seele belebt ist; sie werfen jeden pricsterlichcn Stolz
ab, mischen sich unter die Sclaven, und dringen, besser als

jede andere Klasse von Rcligionslehrern, in ihren Character

ein." Weiter sagt Oberst Hamilton: „Zeh bin nicht Ka-

tholik; aber kein Vvrnrthcil kann mich abhalten, Gerech-

tigkcit widerfahren zu lassen einer Korporation christlicher

Geistlichen, wie die der Katholiken, deren Diensteifer durch

keine Aussicht auf irdische Belohnung, — sondern einzig

durch Hinblick auf Christus, der ersten und heiligsten aller

Civilisationen — angefacht wird."

Solch ein Zeugniß ans dem Munde eines gebildeten,

wüthigen, wahrheitsliebenden Mannes, das muß man lesen,

das hat Werth, und gibt uns besser ein „lebendiges Bild

zu den Sitten und dem religiösen Leben" in Amerika als

ganze Bände von Brod-Specnlations-Schriftstellcrn.

Pcrsonal-Cbronik. Ernennung. sSt. Gallen.) Freiburger
Blätter melden mit Bedauern, daß Hr. Jgnaz von Ah, der sich an

dortiger Nikolauskirche als Kanzelrcdner ausgezeichnet, einen Ruf als
Vikar nach St: Gallen erhalten und angenommen hat. Dafür bringt
das ,Tagblatt" mit vieler Freude diese Thalsache zur Kenntniß des
St. Gallischen Publikums.

-tz Todesfall. jObwalden.) Freitag, den 13. d., starb in Folge
eines Schlagstusses im Kloster Engclberg der Hochw. Hr. Subprior

I'. Thomas Weber von Arth, Kt. Schtvhz, geb. 1793, Profeß I81K.
It. I. l'. - sSolothurn.j Soeben erbatten wir die Nachricht von
den. Hinscheiden des Hochw. Hrn. I'. Philipp Vogelfang, resign.
Pfarrer von Dcitingen und ehemaliger Conventual von St. Urban,
in, Alter von 84 Jahren.

In der Nikvk. Doll'scheu Buchhandlung in Augsburg ist er-
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Conrad Tniiucr,
weil. Fnrsi-sci.i des ecncdliitincrstists drrts, sowohl für Geistliche

einsicdcln. als Wcltlcntc.
Erster Band: Der sterbliche Mensch. jEin ernstlicher Blick in

die Ewigkeit, oder Betrachtungen über die vier lebten Dinae des
Menschen. 8. Aufl. 8. 1801. Fr. 3.

'i

Zweiter Band: Der fehlerhafte Mcnsch. Der Weg des Ver-
derbens, oder Betrachtungen über die Sünden des Menschen. 4 Aufl
8. 1833. Fr. 3.

Dwtter Band: Der rcmnüthigc Mensch. Die Rückkehr d'cs
Sünders zu Gott, oder Betrachtungen über die wahre Bckebruna
und göttliche Bußanstalt. 4. Aufl 3. iSöL. Fr. 3.

Zcdcr Band ist einzeln zn haben.
Schcrcr'sche Buchhandlung i» Svlvthur».

Aie SchwiM'-Zànq,
aufgemuntert durch den erfreulichen Anklang, den sie während dieses
Jahres gefunden hat, wird im nächsten Jahr dreispaltig und da-
her in größerm Format erscheinen. Um die Novellen und Erzäh-
lnngen in rascher Aufeinanderfolge mittheilen zu könne», wird der
„Erzähler" als tägliches Feuilleton in das Hanptblatt aufgenom-
men und für dasselbe eine Auswahl der beliebtesten Schriftsteller be-
nützt werden.

Nicht nur habe» die bisherigen Mitarbeiter ihre fernere Mitwirkung
zugesagt, sondern sind auch neue gewonnen T a g c s ü b crsi ch t cn
nach den erste» Quellen prompt und sorgfältig bearbeitet, Lcitar-
tikel, Korrespondenzen, namentlich aus der Bundesstadt, Pa-
riserberichte, Telegramme u. s. w. werden den Leser mit den
Ereignissen in weiter» und engern Kreisen rasch und vollständig
und nack den Forderungen von Recht und Wahrheit bekannt machen.

Dieselbe fsechsmal wöchentlich) kostet wie bisher jährlich 11 Fr.,
halbjährlich Fr. 5. 50, vierteljährlich Fr. 2. 80. „

II Lrsäeute (Zaàlieo.
iunn vil.

(^lissto AÎvi'iiiìlo ^l'icino) il AiovocU e I«. 6c>me-
nii.'«. tì'oAlii »vttimnu«.. nsuneuiAioln »i licsvouc, in

> In l'j/jiOZ'l'nlln. ^'l'nvtn-sn. o DsFilii'^i, o'presso ß'Ii IIKei pos-
tali »vmnsi'i, » oou lottern t'rn.llv<> ullu clirovione cksl gsioi'nalo.

l> pro-mc> ,1'ubouimmonto, per In T'nnt'eckei'umono svmser«., à cki

fr. 8 per »n nun», kr. 5 per un semestre e fr. 3. 3(1 per »n trimestre.
j'l'e220 nnticipntt) 6 t'l'NNCV.

Prwat-ZllWü
fur schwachsinnige und tanbstnminc Kinder.

Einem geehrten Publikum wird hicmit crgebcnst ange-
zeigt, daß der Unterzeichnete mit nächstem Frühjahr wieder
einige neue Zöglinge aufzunehmen im Faste ist; Amnel-
düngen müssen aber bis längstens Ende Januar eingesandt
werden.

Baden, den '13. November 1861.
F. Jot. Ggr, Lehrer.

Das Privat-Jnstitut des Hrn. Lehrers Gyr wird als ei» in jeder
Rücksicht vortreffliches vom unterzeichneten Pfarramte bestens empfohlen,

z Sebastian Wcisicnbach, Pfarrer.

UWt- Eine bereits gedruckte Bella c müssen war wegen unvorher-
gesehenen Umstände» für heute zurückbehalten; wir erwarten von dem

Hrn. Einsender weitere Weisungen.

Expedition st Druck non ZZ. 8chuxmdinxum in 8olothixu.


	

